
den müssen, bevor an eine 

Vermittlung gedacht werden 

kann. Bestes Beispiel waren 

die fast 50 Perserkatzen aus 

einem Haushalt. Oder aber es 

handelt sich um Tiere, welche 

weder zu den klassischen 

Heimtieren, noch überhaupt 

zum Begriff Haustier gehören. 

Mausmakis, Pardelroller, Gun-

dis und weitere sehr untypi-

sche Heimtiere forderten von 

uns und unseren Tierärzten 

Höchstleistungen. Unsinnige 

Mehrhundehaltungen, z. B. 

neun Hunde in einer Woh-

nung in der Eisenbahnstraße, 

von der Deutschen Dogge bis 

zum chinesischen Nackthund, 

führten mit weiteren Fällen zu 

einer Aufnahme von 11 Hun-

den an nur einem Tag,  Aber 

auch der Anteil von verwahr-

losten Einzeltieren aus amtli-

chen Einweisungen steigt an. 

Die Zeiten von Hund-Katze-

Maus  sind im Tierheim wohl 

für immer vorbei. 

Bereits seit Jahren beobach-

ten wir den Trend, es kommen 

in absoluten Zahlen weniger 

Tiere, aber die Probleme und 

der pflegerische und verwal-

tungstechnische Aufwand 

steigen kontinuierlich. Dazu 

kommen immer höhere tier-

medizinische Aufwendungen. 

Auch 2018 endete mit einer 

Tieraufnahme, welche auf 

dem Niveau der Vorjahre bei 

knapp 1.200 lag und damit 

deutlich unter den Aufnahme-

zahlen von noch vor 10 Jah-

ren. Leider ist unsere Arbeit 

dadurch aber nicht leichter 

geworden, im Gegenteil.  Ei-

nerseits sind es immer mehr 

Tiere in einem sehr schlech-

ten Zustand, welche teilweise 

monatelang behandelt wer-

Trends der letzten Jahre setzen sich fort und stellen uns vor große Herausforderungen 

Aktuelle Entwicklungen im Tierheim 

Meist können die Tiere nur 

unter Narkose von ihrem zum 

Panzer verfilzten Fell befreit 

werden oder sind durch eine 

falsche Haltung bereits im 

Alter von einem Jahr kaum 

noch in der Lage, sich selbst-

ständig zu bewegen. Aber 

unser größtes Problem sind 

die steigenden Zahlen von 

Hunden, bei denen eine Ge-

fährlichkeit im Einzelfall ge-

prüft oder bereits festgestellt 

wurde. Zeitweise bis zu 17 

Fälle waren in den ersten Mo-

naten dieses Jahres zeitgleich 

zu betreuen. Deren Vermitt-

lung/Rückgabe ist an hohe 

Auflagen bis zum Vermieter-

einverständnis gebunden. 

Aber auch andere Tiere sind 

von solchen Regelungen be-

troffen. So bedürfen „Riesen-

schlangen“, ein Begriff, wel-

cher in der Zoologie längst 

nicht mehr verwendet wird, im 

Ordnungsrecht der Stadt aber 

schon, ebenfalls einer sol-

chen Genehmigung. Die Be-

reitschaft von Interessenten, 

sich einem solchen Verfahren 

zu unterwerfen ist leider denk-

bar gering. Dass es uns aber 

gelingt, trotz dieser Situation 

insgesamt die Vermittlungs-

zahlen auf hohem Niveau zu 

halten, darauf sind wir stolz.   

ms 

Owtscharka-Hündin Bima, 60 

kg schwer, erst ein Jahr alt. 

Murphys Gesetz lehrt uns:  

„Alles, was schiefgehen kann, 

wird auch schiefgehen.“ Das 

kann auch für die Tierhaltung 

gelten.  

Ein Tierhalter muß bei der 

Anschaffung eines (Haustiers 

immer damit rechnen, dass 

das Tier ärztlich behandelt 

werden muss. Versicherungen 

und/oder „etwas auf die Seite 

legen“ sind elementare Vor-

aussetzungen einer artgerech-

ten Tierhaltung. Sich auf sein 

Glück zu verlassen und den 

Kopf in den Sand zu stecken, 

ist keine gute Strategie und 

bedeutet Leid für die Tiere. 

Leider mußten wir jüngst ein-

mal mehr erleben, dass ein 

Bürger dies leider völlig 

„vergessen hatte“, als er sich 

einen Hundewelpen schenken 

ließ. Dessen Geburt im April 

2018 war weder geplant, 

noch gewollt und dann hatte 

man die Welpen eben verteilt. 

Der Besitzer von Kappy, so 

wurde der Mischlingsrüde 

genannt, ist mittellos und es 

hat gerade so für das Futter 

gereicht. Nach einem Unfall 

beim Spielen konnte Kappy 

seinen linken Hinterlauf nicht 

mehr benutzten, was den 

Halter völlig überforderte. Er 

ging zum Tierarzt, hatte aber 

das Geld für eine Röntgenauf-

nahme nicht und wurde abge-

wiesen.  Immerhin sparte er 

nun eisern und er hatte nach 

knapp drei Wochen das Geld 

für eine Untersuchung zusam-

men. Das Röntgenbild offen-

barte eine Fraktur des linken 

Oberschenkelknochens. Nach 

dieser Zeit ohne Behandlung 

war eine Operation alternativ-

los. Der Betrag, den diese OP 

kosten würde, war für den 

Halter aber völlig unrealis-

tisch. Da Tierärzte üblicher-

weise nicht kostenfrei arbei-

ten, war guter Rat teuer. Des-

Pechvogel Kappy sucht neues Glück 
Tierhaltung ist teuer—spätestens wenn es zum Tierarzt geht 

halb rief die Tierarztpraxis im 

Tierheim an und wir entschie-

den sofort, den Hund mit allen 

Verpflichtungen zu überneh-

men. Das verletzte Tier wurde 

abgeholt, der Halter war heil-

froh, das Problem los zu sein.  

Das Röntgen vor der OP in 

unserer Vertragspraxis ergab 

eine weitere böse Überra-

schung: Auch die rechte Seite 

war nicht unbeschädigt 

geblieben. Zusätzlich zur Rich-

Pechvogel Kappy: Da sein 

Eigentümer mitttellos war, 

verdankt er es dem Tier-

schutzverein, daß er leben  

darf und bald wieder 

schmerzfrei laufen kann.  

tung der Fraktur war eine so-

genannte Femurkopfresektion 

notwendig. Dabei  entfernt der 

Tierarzt den Oberschenkel-

kopf und glättet den Ober-

schenkelhals im Bereich der 

Bruchstelle. Das Ziel des Ein-

griffes ist die Entstehung ei-

nes schmerzfrei bewegbaren 

Pseudogelenkes aus Muskel-

fasern und Narbengewebe. 

Beide Hinterläufe wurden also 

operativ behandelt und wer-

den nun intensiv nachbehan-

delt. Sobald die Heilung der 

Fraktur es zulässt, wird durch 

Bewegungstherapie die Mus-

kulatur  aufgebaut und im 

Ergebnis sollte sich Kappy 

wieder weitgehend beschwer-

defrei bewegen können. Es 

wäre schön, wenn sich dann 

auch gleich ein neues Zuhau-

se für den Rüden gefunden 

hat und der Pechvogel doch 

noch zum Glückskind wird.   

ms 



Landschildkröten—so funktioniert die Vermittlung 
Ihr Artenschutzstatus und ihre besonderen Bedürfnisse machen die Weitergabe von Landschildkröten etwas aufwendiger 

Mit dem beginnenden Früh-

jahr erreichen uns glücklicher-

weise auch wieder neue 

Nachfragen von Interessen-

ten, die eine Landschildkröten 

übernehmen wollen. Dabei ist 

aber einiges zu beachten. 

Schildkröten sind in vielerlei 

Hinsicht besondere Pfleglinge, 

so daß wir die einzelnen 

Punkte, die zu beachten sind, 

separat betrachten wollen. 

Alle Landschildkröten sind 

durch das Washingtoner Ar-

tenschutzübereinkommen, 

welches auf EU-Ebene und 

auch national in der Bundes-

artenschutzverordnung umge-

setzt wird, besonders ge-

schützt. Um eine Landschild-

kröte legal zu halten oder 

auch verkaufen zu dürfen, 

benötigt man deshalb eine  

EG-Bescheinigung, ehemals 

„CITES-“, mit der man nach-

weist, daß das Tier legal er-

worben wurde, also z.B. in 

Deutschland gezüchtet wurde. 

Die Haltung einer Landschild-

kröte ist bei der Unteren Na-

turschutzbehörde zu melden. 

Die meisten Landschildkrö-

ten, die in unserem Tierheim 

leben, kamen allerdings als 

Fundtiere. Verständlich, daß 

sie dabei ihre Papiere nicht 

dabei hatten. Eine legale Wei-

tergabe ist damit erst einmal 

nicht möglich. Um illegalen 

Handel zu verhindern, werden 

die Schildkröten deshalb 

durch die Untere Naturschutz-

behörde sichergestellt. Wer 

nun eine Landschildkröte aus 

dem Tierheim übernehmen 

möchte, kann das Tier nicht 

als Eigentümer übernehmen 

sondern wird rein formal Pfle-

gestelle des Landes Sachsen. 

Vertragspartner ist deshalb 

auch nicht der Tierschutzver-

ein, sondern die Untere Natur-

schutzbehörde. Der gesamte 

Vermittlungsvorgang ist des-

halb etwas zeitaufwendiger. 

Der wichtigste Punkt, den 

man sich vor Augen führen 

muß, wenn man Landschild-

kröten halten will, ist der: Die-

se Tiere stammen aus den 

trocken-heißen mediterranen 

Regionen Europas, unser mit-

teleuropäisches Klima und die 

Vegetation ist für sie vollkom-

men ungeeignet. Um den Tie-

ren dennoch ein halbwegs 

artgerechtes Leben zu ermög-

lichen, muß man in die Trick-

kiste greifen und einige Re-

geln beachten: 

1. Geeignetes Außengehege 

Die Haltung im Terrarium ist 

nur für ganz junge Tiere artge-

recht, Landschildkröten benö-

tigen Außengehege, um die 

l e b e n s n o t w e n d ig e  U V -

Strahlung der Sonne erhalten 

zu können und sich ausrei-

chend bewegen zu können. 

Für ein einzelnes Tier sollten 

mindestens 10 m² Grundflä-

che zur Verfügung stehen. 

Bedenken Sie: Dies ist der 

gesamte Lebensraum, den die 

Schildkröte für ihr gesamtes 

Leben zur Verfügung hat! Das 

Gehege muß mit Untergrab– 

und Überkletterschutz (40 cm 

hoch) sicher umfriedet wer-

den. 

2. Frühbeet 

Da insbesondere im Frühjahr 

und Herbst die Nächte für die 

wärmebedürftigen Tiere viel 

zu kalt sind, benötigen Land-

schildkröten in ihrem Gehege 

als Witterungsschutz und 

ren auch bei uns ermöglichen, 

damit sie gesund bleiben. Es 

besteht die Möglichkeit, die 

Tiere sich im Außenbereich 

vergraben zu lassen, dies 

birgt jedoch die Gefahr, daß 

die Tiere in sehr kalten Win-

tern erfrieren oder von Nage-

tieren angenagt werden. Be-

währt hat sich deshalb die 

Überwinterung in einem eige-

nen Kühlschrank. Auf jeden 

Fall muß vor der Anschaffung 

des Tiers geklärt werden, wie 

die Überwinterung realisiert 

werden kann.  

Häufig besteht der Wunsch, 

gleich mehrere Landschildkrö-

ten zu halten. Bedenken Sie: 

Schildkröten sind keine sozia-

len Lebewesen, profitieren 

deshalb nicht von Artgenos-

sen. Während die gemeinsa-

me Haltung von Weibchen 

zumindest noch möglich ist, 

ist von der Haltung mehrerer 

Männchen abzuraten, weil die 

Tiere sich teils erbittert be-

kämpfen. Generell abzuleh-

nen ist die gemeinsame Hal-

tung von Weibchen und 

Männchen, auch wenn die 

Weibchen in der Überzahl 

sind: Die Männchen stellen 

den Weibchen permanent 

nach und begatten sie, Verlet-

zungen an den Panzern, der 

Kloake der Weibchen und 

dem Penis der Männchen 

sind die Folge. Einer Einzelhal-

tung ist deshalb unbedingt 

der Vorzug zu geben.  cr 

Rückzugsmöglichkeit ein 

Frühbeet, das schon bei gerin-

ger Sonneneinstrahlung hohe 

Temperaturen erreichen 

kann. Vorteilhaft ist, wenn 

man im Frühbeet zusätzlich 

Wärmelampen oder ein iso-

liertes Haus mit elektrischer 

Wärmequelle anbieten kann.  

3. Boden und Bepflanzung 

Im Gehege gilt es, die karge 

Landschaft ihrer natürlichen 

Lebensräume nachzuahmen. 

Eine Landschildkröten möchte 

nicht auf einem grünen Rasen 

oder zwischen Blumen– und 

Gemüsebeeten leben. So soll 

die „Landschaft“ aussehen: 

Trocken, steinig und karg mit 

für die Schildkröten fressba-

ren Futterpflanzen bepflanzt, 

mit großen Steinen, Wurzeln 

und Höhlen als Strukturierung 

und Versteckmöglichkeit. Bei 

Weibchen sind Sandflächen 

für die Eiablage lebensnot-

wendig (auch ohne Männchen 

legen Weibchen Eier ab!).  

4. Fütterung und Tränke 

Wenn das Gehege groß genug 

und gut bepflanzt ist, können 

sich die Schildkröten den gan-

zen Sommer über allein er-

nähren. Eine Schale mit Was-

ser als Tränke und zum Ba-

den darf nicht fehlen.  

5. Überwinterung 

Da auch in ihren Ursprungs-

ländern im Winter die Tempe-

raturen zu gering sind, um die 

notwendige Aktivitätstempera-

tur zu erreichen und die Nah-

rung fehlt, sind Landschildkrö-

ten daran angepasst, im Win-

ter eine Winterstarre zu hal-

ten. Diese muß man den Tie-

Junge Breitrandschildkröte. 

Ausgewachsene Tiere kön-

nen bis zu 40 cm lang wer-

den. Photo: A.  Reppel-Franke 

Artenschutz 

Männliche Landschildkröten 

sind sehr Agil und immer auf 

der Suche nach Weibchen. 

Photo: A. Reppel-Franke 

Haltungsvoraussetzungen 

Gruppenhaltung? 
Frühbeete im Landschildkrö-

tengehege des Tierheims Leip-

zig. 



„Fridays for Future“ - Sind die Schülerproteste glaubwürdig? 
Klimaschutz liegt nicht nur bei Staaten und Konzernen sondern beginnt auf dem eigenen Teller, jeden Tag 

Beginnend mit den Schul-

streiks der 15-jährigen Schwe-

din Greta Thunberg hat die 

Idee nun auch unsere Region 

erreicht. Schüler streiken für 

das Weltklima. 

Zunächst einmal ist es zwei-

fellos erfreulich, daß eine 

Generation, die bislang eher 

als angepasst und politisch 

desinteressiert wahrgenom-

men wurde, nun aktiv wird, 

Ziele verfolgt und Position 

bezieht. Dafür die Schule zu 

bestreiken, ist indessen prob-

lematisch. Denn schließlich 

ist nicht die Schule Verursa-

cher von CO2-Emissionen, 

Artensterben und Land-

verbrauch, sondern ganz im 

Gegenteil der Ort, der jungen 

Menschen die Möglichkeit zur 

Bildung gewährt, sie in die 

Lage versetzen soll, fachlich 

wie auch durch Ausbildung 

kritischer Persönlichkeiten 

einmal ihre Position in der 

Welt der Erwachsenen einzu-

nehmen und dann die Welt 

mitzugestalten. Doch auch 

etwas anderes läßt vermuten, 

daß zumindest ein Teil der 

Schüler mehr für schulfrei als 

für das Klima zu begeistern 

ist: Keine Generation zuvor 

hatte jemals einen so leichten 

Zugang zu Informationen wie 

die Jugendlichen heute. Wer 

sich aber informiert, wird fest-

stellen, daß Klimaschutz nicht 

nur eine Frage rauchender 

Schlote der Industrie und des 

ansteigenden Individualver-

kehrs ist. Den einer der größ-

ten Klimakiller und Faktoren 

für die Vernichtung unseres 

Planeten ist unsere auf tieri-

schen Produkten basierende 

Ernährung. Deren CO2 -

Emission übersteigt die des 

weltweiten Verkehrs, vernich-

tet riesige Flächen Regen-

Menschliche Stimmen und 

bestimmte Melodien sollen 

auch bei Hunden stressredu-

zierend wirken.  

Dass ein Tierheimaufenthalt 

für  seine tierischen Bewoh-

ner im Vergleich zu einer Pri-

vathaltung mit einem erhöh-

ten Stresslevel verbunden ist, 

muss als unstreitig gelten. 

Deshalb sind wir bemüht, 

diesen Stressfaktor für die 

Tiere zu senken, soweit dies 

objektiv möglich ist.  Deshalb  

gibt es bei den Katzen Verste-

cke und müssen sich unsere 

Vögel ihre bevorzugten Lecke-

reien aus Kartons selbst her-

ausarbeiten und in den Terra-

rien haben unsere Tierpflege-

rinnen teilweise ganze Land-

schaften nachgestaltet. Seit 

einiger Zeit wird in der Fach-

welt darüber diskutiert, ob für 

Hunde die menschliche Stim-

me, z. B. beim Vorlesen von 

Texten oder aber bestimmte 

Hier gibt‘s was auf die Ohren 
Stressreduzierung bei den Hunden durch Dog-Radio 

Melodien und Musikstücke 

eine stressreduzierende Wir-

kung auslösen können.  Da 

sich die Wissenschaft aber 

inzwischen weitgehend einig 

ist, dass ein solcher positiver 

Effekt eintritt, haben wir be-

schlossen, dies im Tierheim 

auszuprobieren. Natürlich 

werden wir unsere Hunde 

nicht jeden Morgen über Laut-

sprecher lautstark mit: „Good 

Morning Breitenfeld“ wecken.  

Es ist vielmehr geplant, spe-

Haustier-App 
Kostenfreier Download 

Ab sofort ist die kostenlose, 

offizielle App des Deutschen 

Tierschutzbundes, „Mein 

Haustier“ in allen App-Stores 

zu finden. Hunde– und Kat-

zenbesitzer finden dort eine 

Reihe wertvoller Tipps zu The-

men wie Haltung, Erziehung, 

Pflege, Ernährung, Gesund-

heit, Verreisen und  Erste Hilfe 

sowie Terminerinnerungen als 

Unterstützung im Alltag mit 

den Vierbeinern.  cr 

Jetzt gibt’s was auf die Oh-

ren bei  Dog-Radio   

chen, Hamburger, Bolognese 

Sauce und Eiernudeln. Und 

damit gehen Klimaschutz und 

Tierschutz Hand in Hand.  

„Wenn wir jetzt nicht handeln, 

gibt es keine Welt, für die es 

sich zu lernen lohnt“ war auf 

mehreren Schildern in Leipzig 

zu lesen. Liebe Schüler, dann 

beginnt zu handeln, zeigt, daß 

euch wirklich etwas an den 

Inhalten eurer Aktionen liegt 

und nicht nur am Schule-

schwänzen!   cr 

wald, der Anbaugebieten für 

Futtersoja weichen muß und 

verbraucht gigantische Men-

gen Wasser. Die erschrecken-

den Zahlen und Details kann 

jeder im Internet leicht recher-

chieren.  

Was wäre also leichter und 

angebrachter für die Schüler, 

als eine vegane oder zumin-

dest vegetarische Schulspei-

sung einzufordern und selbst 

auf den Konsum tierischer 

Produkte zu verzichten? Akti-

ver Klimaschutz ist also ein-

fach und ohne Schulstreik von 

jedem einzelnen zu erreichen: 

Verzicht auf Schinkenbröt-

Klimaschutz beginnt beim 

Pausenbrot. Photo: W.R. 

Wagner  / Pixelio.de 

Tierhaltung: Ein Thema für 

den Klimaschutz und den 

Tierschutz. Photo: Adel / 

Pixelio.de 

zielle Musik und Melodien, 

sowie menschliche Stimmen 

einzuspielen. Für die Auswahl 

wurde bereits der Tierheimbe-

rater des Deutschen Tier-

schutzbundes einbezogen, die 

Vorbereitungen laufen also. 

Natürlich bedingt das auch 

die Montage entsprechender 

Technik in den einzelnen  

Teilbereichen der Hundehäu-

ser. Dafür bitten wir Sie um 

Ihre Unterstützung in Form 

einer  Geldspende. Wir gehen 

davon aus, dass die techni-

sche Ausstattung bis zu 2.000 

Euro kosten wird und deshalb 

freuen wir uns ab sofort über 

Ihre Spenden mit der Zweck-

bindung „Dog-Radio“. Spen-

den können Sie vor Ort, online 

über die Homepage, über 

PayPal oder aber durch eine   

Überweisung  auf unser Konto  

                                                   ms 

Spendenkonto: Erster Freier Tierschutzverein Leipzig u.U. e.V. 

IBAN: DE49 8605 5592 1110 5058 64 



Zoos—Museen mit lebenden Exponaten 
Wenn Tiere mehr Marketingfaktoren als Lebewesen sind, bleibt der Tierschutz auf der Strecke 

Süßer Nachwuchs im Zoo ist 

ein Publikumsmagnet. So wird 

„Zucht“ ein Marketingfaktor, 

dem sich die Gesundheit der 

Tiere unterordnen muß.  

Leipzig bangt seit Wochen um 

das Leben eines kleinen Ele-

fantenbabies im Zoo Leipzig, 

da seine Mutter ihn nicht an-

nimmt. Eine tragische Ge-

schichte? Wohl kaum. Das 

gleiche Muttertier hat bereits 

zwei Babys zur Welt gebracht, 

2012 tötete sie den Neugebo-

renen sofort, 2015 verletzte 

sie ihr Kalb so schwer, daß es 

nach wenigen Tagen einge-

schläfert werden mußte. Wa-

rum, so fragt man sich, wird 

mit dem Leben der Kälber 

und der Gesundheit der Mut-

ter experimentiert, deren Re-

aktion deutlich zeigt, unter 

welchen enormen Streß sie in 

der unnatürlichen Situation 

des Zoos durch die Geburt 

gerät, daß sie einen der ba-

salsten Instinkte, das Jungtier 

anzunehmen, zu versorgen 

und zu schützen, nicht entwi-

ckeln kann? Damit nicht ge-

nug. Erst vor einem Jahr geriet 

eine andere Elefantenkuh im 

Leipziger Zoo in Lebensge-

fahr, weil sie trächtig wurde, 

obwohl sie einen abgestorbe-

nen Fötus aus einer früheren 

Trächtigkeit im Körper trug, 

der nicht ausgeschieden wur-

de. Man entschloss sich zur 

Abtreibung des sich neu ent-

wickelnden Kalbs. Trächtigkei-

ten bei Zooelefanten sind 

jedoch keine „Unfälle“, da die 

Bullen separat gehalten wer-

den und somit nur durch 

menschliches Zutun Zugang 

zu den Kühen erhalten. Die 

beiden Kühe decken zu las-

sen, kann nur als unverant-

wortlich bezeichnet werden.  

Gewiss: In den Zoos hat sich 

auch mehrere Tausend Quad-

ratmeter sind winzig im Ver-

gleich zu den riesigen Flä-

chen, die große Wildtiere täg-

lich durchwandern. Streß und 

daraus resultierende Verhal-

tensanomalien sind die unver-

meidliche Antwort. Warum 

also „züchtet“ man solche 

Tiere in Zoos? Dem Schutz 

ihrer stark gefährdeten Artge-

nossen in den natürlichen 

Lebensräumen dient es jeden-

falls nicht. Den Kassen der 

Zoos allerdings schon. Denn 

süße Tierbabies locken die 

Besucher in Scharen in die 

Zoos. „Zoo Leipzig—der Natur 

auf der Spur“ wirbt man. Es 

scheint aber so, als könne ein 

Betriebswirt im Zoo Leipzig 

mehr über Marketing lernen 

als ein Besucher über die 

Natur der Tiere. Denn die muß 

sich den klingelnden Kassen 

unterordnen.  cr 

in den letzten Jahrzehnten viel 

getan: Sterile, gekachelte 

Käfige sind großen, struktu-

rierten Anlagen mit Versteck-

möglichkeiten gewichen, die 

Tiere werden beschäftigt, um 

Verhaltensanomalien zu ver-

ringern. „Tiergerecht“ nennt 

man diese Form der Haltung. 

Mit einer artgerechten Hal-

tung hat sie indessen aber 

absolut nichts zu tun. Denn 

Asiatische Elefanten in ih-

rem natürlichen Lebens-

raum. Ihre Artgenossen in 

Zoos zur Schau zu stellen, 

schützt diese Tiere nicht. 

Photo: B. Kornmaier. 

Die Rahmenbedingungen unserer Arbeit sind im Wandel 
Den Veränderungen unserer Arbeitsbedingungen im Tierheim begegnen wir mit Kreativität und Lernbereitschaft 

Jeder kennt den Spruch, wenn 

etwas nicht gut läuft: „Wer 

weiß, wofür es gut ist.“   

Und so versuchen auch wir, 

den Veränderungen der Tier-

aufnahmesituation etwas 

Positives  abzugewinnen. Wie 

bereits mehrfach geschrie-

ben, nimmt die Zahl der ein-

gewiesenen und als gefährlich 

eingestuften Hunde ständig 

zu. Gemeinsam mit unserem 

Partnertierheim Vielauer Wald 

haben wir diese auch sach-

senweite Problematik  im Lan-

desverband  thematisiert. Ein  

erstes Ergebnisse davon ist 

die Durchführung eines Schu-

lungsseminars für Tierpfleger 

aus Tierheimen im Deutschen 

Tierschutzbund zum Thema 

Umgang mit gefährlichen Hun-

den im Tierheim Leipzig im 

April, veranstaltet vom Deut-

schen Tierschutzbund. Bereits 

im März fand ein Seminar der 

Dogwold-Stiftung im Tierheim 

statt zum Thema Stressabbau 

bei Hunden. Der renommierte 

Sachverständige  und Hunde-

trainer Thomas Baumann  

vermittelte Tierpflegern aus 

mehreren Tierheimen  in The-

orie und Praxis  Techniken zur 

„Entschleunigung“ im Umgang 

mit Hunden. Die sinkenden 

Gesamtaufnahmen bei Hun-

den führten bereits vor länge-

rer Zeit dazu, dass wir für die 

sehr großen Hunde schrittwei-

se Doppelzwinger durch den 

Rückbau von Zwischenwän-

den schaffen konnten. Aktuell 

haben wir einen Stand er-

reicht, in dem wir einen Über-

gangsbereich vorhalten, Zwin-

ger, bei denen die Wände 

herausgenommen wurden, 

aber die Trägerkonstruktionen 

noch stehen. Allen Überängst-

lichen sei versichert, es hat 

sich an diesen (gesicherten) 

Halterungen noch kein Hund 

verletzt.  Aber wir müssen 

daran denken, es kann auch 

sehr schnell notwendig sein, 

die Reptilien Struktur und 

damit Wohlfühlen und eine 

stabilere Gesundheit. Unser 

Antrag an die Stadt auf eine 

bauliche Erweiterung dieses 

Bereiches des Tierheims, ver-

folgt vom Geschäftsführer und 

dem Vorstand, liegt seit einem 

persönlichen Gespräch mit 

Herrn Bürgermeister Rosen-

thal im Jahr 2018 in der Ver-

waltung zur Bearbeitung. „Gut 

Ding“ will leider viel Weile 

haben.  Aber nicht allen Ent-

wicklungen kann man etwas 

Positives abgewinnen. Seit 

Inkrafttreten der  EU-

Verordnung  für die invasiven 

Arten stieg der Anteil relevan-

ter Wasserschildkröten mas-

siv, eine Vermittlung fast aus-

sichtslos. 2018 half uns der 

Deutsche Tierschutzbund und 

nahm uns 12 Tiere ab. Das  

wird 2019 nicht wieder mög-

lich sein. Und was wir dann 

machen,  da sind wir noch 

ziemlich ratlos.  ms 

Kapazitäten wieder zu erhö-

hen. Und wer schweißt dann 

so schnell neue Rahmen?   

Auch allen Lesern bestens 

bekannt ist das Problem der 

weitgehenden Unvermittelbar-

keit von Schlangen.  

Deshalb haben wir nicht nur 

weitere größere Terrarien 

angeschafft, unsere Tierpfle-

gerinnen  haben sich auch 

eine unglaubliche Mühe gege-

ben, ganze Landschaften in 

den Terrarien nachzugestal-

ten. Was für die Besucher nett 

anzusehen ist, bedeutet für 

Eine Landschaftsgestaltung 

wie in den Everglades für eine 

artgrechtere haltung. 


